Ihr ſollt Führer ſeinl 


Kameraden, Ihr ſeid zur Sührung berufen. Ein neuer Kampf 
beginnt, nicht mit Blut und Eijen, ſondern mit Derſt and und gutem 
Willen, und der Soldat ſoll in dieſem Rampf Führer ſein. Deutſch⸗ 
land braucht neue Mittel, um feinen Befrelungskampf weiterzuführen. 
die ſie bente Rriegsanleihe muß eine ſchallende Ohrfelge werden 
für die anmaßenden Unverſchämthelten des Präsidenten Wiljon. 
Und das ſoll Euer Werk ſein. 

Nicht Luer Geld wollen wir in erſter Linie. Zwar haben die Soldaten⸗ 
bürger in Seld und Heimat bei der letzten Kriegsanleſhe auch in 
dieſer Beziehung Glänzendes geleiftet und werden es diesmal ohne 
Zweifel wieder tun. Aber nicht darauf kommt es uns vor allem an. Wir 
brauchen Luren Derſtand und Luren guten Willen als Be— 
rater für dle Jaghaften, Unentſchledenen, Zwelfelnden, als 
Wegwelſer für die Unklaren, Unwiſſenden, Derblendeten, als 
Gewiſſenswecker für dle Pflichtvergeſſenen. 5 
Ihr ſollt Berater jein! Kameraden, wer weiß beſſer als Ihr, wie 
notwendig das Geld für die erfolgreiche Rriegführung iſt. Wer nur 
einmal den Hartmannsweilerkopf, die derdunfront, die Sieg- 
ftiedftellung geſehen hat, wer die Brügelftraßen kennt, die Zun⸗ 
derte von Kilometern ſich hinziehen, wer Straßen und Feld⸗ 
bahnen, Waldlager und unterirdiſche Schutzräume geſehen hat, 
wer dle im Kriege erſt geſchaffenen, klug durchdachten und zweck⸗ 
mäßig geordneten Gasſchugelnrichtungen draußen erlebt hat 
und kennt, der weiß doch, wie hier Geld einfach Leben bedeutet. 
Mir ift an einer Stelle der Weſtfront gejagt worden, daß z. B. der 
Straßenverbrauch us mal ſo groß ſel, wie in der Heimat, das helßt: 
die Straßen müſſen dort s mal beſchottert und gewalzt werden, 
bis zu Hauſe einmal. Und was bedeuten Straßen für die vorne 
kämpfenden Kameraden. In all diejen Dingen ſeld Ihr, die Ihr 
draußen ſtehet oder ſtandet, Wiſſende, und Ihr ſollt dieſes Wiſſen 
ausbreiten unter denen, die nicht Jo persönlich die rieſenhaften Schöp⸗ 
jungen an den Fronten kennenlernten. Das wären traurige Tröpfe, 
dle dann noch zurückhalten wollten mit ihrem Geld, und ein deut: 
licher Soldatenton iſt ihnen gegenüber dann allein am Plage. Aber 
wir ſind sicher, Yunderttaufende ſind Euch dankbar, wenn Ihr 
durch ſolche Beſchreibungen der Helmatbevölkerung zeigt, wie in 
ſolcher Welſe das Geld ſich ſchügend und helfend vor und neben 
Euch geſtellt hat. Und der Entſchluß wird reifen, nun auch mitzu- 
tun, wo neues Geld notwendig iſt. 

Ihr ſollt Wegwelſer jein! Kameraden, es gab unter uns einmal 
das dumme Gerede, daß man den Krieg verlängere, wenn man 
Geld gebe zur Krlegsanlelhe. Das hat viele zu Hauſe inner, 
lich beſchwert, unſicher gemacht und gar abgehalten. wo iſt 
unter uns noch einer, der ſich mit ſolchem Geſchwäß lächerlich ma⸗ 
chen wollte? Die im Weſten und in Flandern wiſſen ebenſo wie in 
Salizien und am Jſonzo, mit welch zäher Hartnäcklgkelt wir immer 
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wieder angegriffen werden von allen Seiten. Sie wijjen aber auch, 
wie wir auf der deutſchen Seite bemüht waren und find, Frieden 
zu ſchließen, ſobald unſere Feinde uns die freie Entwicklungs⸗ 
möglichkeit nach innen und außen zuerkennen. Es gibt noch 
immer Leute genug, dle es nicht glauben können, daß unjere Seinde 
uns dieſes Recht und dleſe Möglichkeit nehmen wollen, weil jie die 
deutſche Anſtändigkeit auch bei den feindlichen Dölkern voraus⸗ 
jehen. Und es gibt andere, die, ſei es aus Unverſtand oder Bos— 
heit, jagen, daß es für den Linzelnen gleichgültig wäre, ob er in 
den franzöſiſchen oder gar ruſſiſchen Staatsverband einge 
glledert würde, Denen ſollt Ihr Wegweiſer ſein. Sollt ihnen jagen, 
um wieviel kümmerllcher in ſozialer und kultureller Bezlehung das 
Leben der breiten bolksſchichten in dieſen Ländern ſich geſtaltet. Ihr 
habt die franzöſiſchen und rufſiſchen Dörfer geſehen, habt die 
Wirtſchaft Frankreichs und Rußlands kennengelernt und konnt 
vergleichen mit der Helmat, mit den Dörfern und Städten und mit 
dem, was wir aus unſerem Lande gemacht haben durch die Ordnung 
des ganzen rechtlichen, ſozlalen, kulturellen, wirtſchaftllchen Lebens. Ihr 
wiſſet — und das gibt Luch die Kraft des Widerſtandes, auch ins 
vierte Jahr hinein — daß es den ganzen Einjat lohnt, die Unver⸗ 
ſehrtheit und Unabhängigkeit dieses deutschen Volkes und Landes 
zu verteidigen. Well man die Helmat erſt in der Fremde kennenlernt, 
darum ſollt Ihr die Wegweiser jein für die zu Haufe, ſollt ihnen zelgen 
und Jagen, für welch ſtolzes Volk und prächtiges Land wir alle — 
ſie mit ihrem Geld, Ihr mit Lurem Leben — uns einsetzen. Und wieder 
jagen wir traurige Tröpfe, die die Linſicht hätten und doch nicht 
mittun. Aber wir ſind gewiß — es werden wenige ſein. 

Ihr ſollt Hewiſſenswecker jein! Ls laufen unter uns Menſchen 
herum, die ſehr darüber wachen, daß die anderen ja ihre Pflicht 
recht ſtreng erfüllen, daß etwa gewiß keiner vom Militär vergeſſen 
werde oder ähnliches. Sie ſind Lobredner der pflicht für die an⸗ 
deren, hüten aber ängſtlich ihren eigenen Geldbeutel; nehmen für 
ſich in Anſpruch ihren Beſitz, den ſle zum Teil am Krieg gewonnen 
haben, der ihnen aber jedenfalls durch die Treue, Gewiſſenhaftig⸗ 
kelt und Aufopferung der anderen geſchüzt wurde vor Entwer⸗ 
tung und Serſtörung, auch jetzt im Krieg lediglich unter dem Geſichts⸗ 
punkt zu verwerten, wie für ihre privaten Intereſſen am meiſten 
herauskomme. 

So treten ſie auch der Rriegsanleihe gegenüber. Und hier hat der 
Soldat in erſter Reihe eine wichtige Aufgabe. Diejen Leuten müßt 
Ihr ſagen, daß ſie kein Recht haben, allgemeine Wehrpflicht, Sol» 
datentreue, Lebenshingabe zu verlangen, wenn fie nicht auch 
mit den Mitteln und in der Art, die ihnen zul Gebote ſtehen, bereit 
ſind, dem dolk und ſeinem Staat zu dienen. Ihr ſeld berufen, dleſe 
Menſchen ins Unrecht zu ſethen, ihnen den Geift vor Augen zu ſtellen, 


aus dem die allgemeine Wehrpflicht herausgewachſen iſt und der bei 


Rilitär und Sivilzu wunderbaren Lelſtungen anfeuerte, Und auf 
Luch hört heute die Heimat, denn fie weiß, daß fie in Eurer Schuld ſteht. 
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Darum ſollt Ihr Führer jein! Das Dolk braucht von Luch jetzt dieſen 
beſonderen Dienft, und Ihr adelt und ſtärket Lure ſoldatiſche Lei- 
ſtung, wenn Ihr dem Heimatvolk helft, im Geiſte der Pflicht und der 
Treue auch jetzt die 7. Rriegsanleihe zu dem Erfolg zu führen, der 
möglich iſt, wenn der rechte Geift an die Riften und Käſten und 
Bankfächer herantritt, in denen der deutſche Reichtum auch im 
vierten Kriegsjahr noch verborgen liegt. Wiljon ſoll erleben, daß 
es der Wille des Volkes ift, ſeinen Staat herauszuhauen und jeine 
Freiheit zu erkämpfen, daß Fürſt und Dolk in dieſem Sinne eine 
— ſind, die niemand zerreißt und niemand 
bejiegt. 
Und nun tut Luer Werk! die ſechſte Kriegsanleihe ift unter 
Suren Händen glänzend gelungen. Die jiebente muß zeigen, 
daß Ihr auch diesmal gute Führer waret, Führer zum Erfolg! 
R Gefr. Fiſcher, 3. Erſ.⸗Batt. 29. 


Hochſchulkurſe der 6. Armee. 


Die Lröffnung der Hochſchulkurſe der $. Armee begann am Sonntag, 
den 14. Oktober mit einem feierlichen Auftakt: Mit dem liebevollen 
Intereſſe, das der deutſche Heeresangehörige ſtets ſeinem Quartierort 
entgegenbringt, fand des Vormittags eine kunſtgeſchichtliche Führung 
durch die wundervolle Kathedrale „Unſerer Lieben Frau“ in Cournat 
ſtatt, der eine große Anzahl von Offizieren und Soldaten mit ſicht⸗ 
barer Wißbeglerde folgte. Die ſtadtbaullch vollendete Lingliederung 
diejes größten Werkes mittelalterlicher Baukunſt der Niederlande wurde 
erklärt, die merkwürdigen Stilgegenſäge des Nomanlſchen und Goti- 
ſchen wurden an den Außenfaſſaden, wie in dem herrlichen Innenraum 
deutlich zu machen versucht; ein Rundgang durch die Schatkammer 
mit ihren köſtlichen Goldſchmiedearbeiten und den gotijhen und 
Renaljjance-Teppihen der Sakriſtei beſchloß die wohlgelungene Süh- 
rung, deren ſchöner Erfolg dle in Ausſicht genommene alljonntäg- 
liche Wiederholung ſehr rechtfertigt. Auch wären bei der jo häuft⸗ 
gen kunſtgeſchichtlichen Schönheit der belgiſchen und nordfranzöſlſchen 
Garnijonftädte ſolche Führungen allgemein vorzunehmen, da fie ſehr 
angetan ſind, künſtlerlſche Volksbildung und weltgeſchichtliches Der- 
ſtändnis zu verbreiten! — 

War der Vormittag der Dergangenheit und der Kenntnis eines fremden 
Kulturkreiſes gewidmet, jo galt der Nachmittagsvortrag des Dorftandes 
des Deutſchen Werkbundes, Herrn Karl Lrnſt Oſthaus aus Hagen in 
Weſtfalen, der Gegenwart und Zukunft deutſcher künſtleriſcher Arbeit. 
Der Vortrag „Kunſt und Leben“ ging von dem ungelöften Widerspruch 
zwischen Inhalt und Form aus, den die Werke der Nutzkunſt aus dem 
Ende des vergangenen Jahrhunderts offenbar zeigten. Die neue Durch⸗ 
geiſtigung der deutſchen Arbeit wurde von einigen großen Künſtlern 
wie Peter Behrens, Rihard Riemerſchmid, Henry van de Velde, Hans 
Poelzig und anderen allgemein verbreitet, von deren Werken der Dor⸗ 
tragende ſchöne Belſplele aus Innen- und Außenarchiteftur zeigte. Den 
jetzt ſehr intereſſierenden Ausklang gab die Schilderung der durch Oſt⸗ 
haus und Behrens eingerichteten Deutſchen Werkbund ausſtellung 
in Bern in der Schweiz, die dem Neutralen und dem Feinde bewelſen 
konnte, daß deutſche Schönheit und deutſche Stärke keinen Gegenſatz 
bilden, ſondern notwendige, folgerlchtige Ergänzung. 


* * 
* 


In der Reihe der allgemein wiſſenſchaftlichen Einzelvorträge wird am 
24. Oktober 1917 in dournal Herr Profeſſor Dr. Richard Hamann über 
„Franzöſſſche Kunſt und Kultur“ mit Lichtbildern ſprechen. Der Dor- 
tragende wird über die deutſche und franzöſiſche Kultur ſprechen und 
folgende Gedanken entwickeln: Die franzöſſſche Kultur iſt beſonders ge⸗ 

jellig und geſellſchaftlich gerichtet, und in allem, was das Gemein⸗ 
ſchaftsleben und den persönlichen Verkehr zwischen Menſchen angeht, 
jind die Franzosen Meiſter geweſen. Die großen Gemelnſchafts⸗Inſtitu⸗ 
tionen des Mönchtums und Rittertums und des monarchtſchen Hofes 
find weſentlich franzöſiſche Schöpfungen, und in Lebens- und Kunſt⸗ 
form {ft dieſe Linſtellung auf das gejellige Leben in der Gemeln⸗ 
ſchaft ſchöpferiſch geworden. deutschland dagegen iſt das Land der 
ſtarken Linzelperſönlichkelten. Daraus iſt eine Kultur erwachſen, die 
allem Sachlichen, womit die Linzelperſon ſich beſchäftlgt, zugute ger 
kommen iſt, vor allem den objektiven Inftitutionen von Wijjenjchaft, 
echnik und einer nicht repräsentativen, ſondern rein anjchaulichen 
Runft. Über den gleichen Stoff wird Herr Profeſſor Dr. Nichard 
Hamann am 26. Oktober in Lille ſprechen. 


Am 28. 10. (Cournat) und am 30. 10. (Lille) wird Herr Profeſſor Dr. 


Eduard Scheidemantel über „Das klaſſiſche Weimar” (mit Lichtbildern) 
ſprechen. der Dortragende wird aus dem Stadtbild des heutigen 
Weimars ein Bild des alten Weimars erſtehen laſſen, mit der Liebe 
des Linheimiſchen, der von Jugend auf gewöhnt iſt, auf den klaſſiſchen 
Stätten zu wandeln. Er wird zeigen, wie Weimar, das nach Herder 
ein Mittelding war zwiſchen Dorf und Rejidensftadt, auf den jungen 
Goethe gewirkt hat, wie er die Stadt an der Ilm in Stunden der 
Trennung und der ſehnſüchtigen Liebe ein Paradies genannt hat, wie 
Schiller nach den Dresdener Tagen ſich hier heimisch zu machen geſucht, 
wie im Park, im Schloß und ſtillen Bürgerhaus, im gejelligen Treiben 
der Sſplanade, im Schatten der alten gotiſchen Stadtklrche, in der 
feierlichen Stille der Frledhöfe, wo Welmars Große ruhen, das Bild 
des klaſſiſchen Weimars ſich ergibt. Er wird uns mit Hilfe vollendeter 
Lichtbilder in die lauſchige Linſamkeit der Parkanlagen, in Goethes 
Gartenhaus, in die Behauſung der Srau v. Stein, in die Haſſen, Räume 
und Gärten führen, wo Unſterbliche gewandelt haben, und mit all dem 
in dem einen Hörer dle Sehnſucht, in dem anderen das Erinnern an 
die Stätten Altwelmars, um die die ſtille Liebe des Deutſchen nie auf⸗ 
hören wird zu freijen, erwecken. 

Am 30. Oktober wird Herr Arthur Fürſt aus Berlin in Tournai, am 
1. November in Lille und am 3. November 1917 in Douai über „Ber 
liner Schnellbahnbauten“ ſprechen. Der Vortrag ſchildert in der Haupt: 
ſache die großartigen Leiſtungen, welche die deutſche Tiefbautechnik bei 
der Schaffung der Berliner Schnellbahntunnels vollbracht hat. Die 
Hauptſtadt des Deutjchen Reiches fteht vollſtändig auf einem ſchwim⸗ 
menden Gebirge, auf waſſerdurchfloſſenem, feinkörnigem Sand, in dem 
feſte Bauten nicht ohne weiteres eingelegt werden können. Der Dor⸗ 
tragende wird durch Wort. und Bild darlegen, wie es gelang, durch 
ein kühnes Derfahren das Waſſer zu bewältigen. Die beſonderen 
Schwierigkeiten von vier Unterführungen der Spree werden erörtert 
und dargelegt, wie es neuerdings möglich geworden iſt, ohne Anwen⸗ 
dung des unheimlichen Druckluftverfahrens unter einem fließenden 
Strom Tunnelbauten auszuführen. Vergleiche mit den großen Schnell: 
bahnſtädten London und Neu Hork werden den Vortrag beſchlleßen. 


Die Finanzen unſerer Feinde. 
3. Rußlands Sinanzelend. 


Nußlands Geldwirtſchaft während des Krieges iſt dadurch gekenn; 
zeichnet, daß ſie die ſtärkſten Anforderungen an die §inanzkraft ſeiner 
Verbündeten geſtellt hat. Die ganze Kriegführung des rujjiichen 
Reiches iſt von Anfang an wirtſchaftlich nur durch dle Unterſtützungen 
der Weſtmächte aufrechterhalten worden. Da Rußland ſich nicht aus 
eigener Kraft halten kann, jo iſt das ganze feindliche Bündnis von hier 
aus ſtändig bedroht, zuſammenzubrechen oder auseinanderzubröckeln⸗ 
Das gewaltige Land birgt allerdings noch große Reichtllmer an Boden. 
ſchägen und an Dolkskraft. Aber die wirtſchaftlichen Hilfsquellen jind 
bisher nur ſehr wenig ausgebaut, und daher war die Lelſtungsfähigkeit 
der ruſſiſchen Kriegswirtschaft zu beſchränkt, um den ungeheuren An⸗ 
forderungen eines Weltkrieges auch nur entfernt gerecht zu werden. 
Dor dem Kriege wurden die Finanzen Rußlands zwar mit ganz gutem 
Erfolge verwaltet. Die große Unordnung, dle ſonſt in der ruſſiſchen 
Verwaltung zu herrſchen pflegte, war hier überwunden. Aber der 
größte Teil der Einnahmen kam aus dem Branntweln⸗Monopol der 
Regierung. Der ruſſiſche Staat erhielt ſich von der ſprichwörtlichen 
Jrunkſucht ſeiner Bewohner. Als daher mit dem Krlegsausbruch ein 
allgemeines Alkoholverbot erlaſſen wurde, war der Staat zugleich der 
Grundlage zur Beſtreitung ſeiner ſtändigen Ausgaben beraubt. §ür 
die neu erſtehenden Kriegsausgaben war aber ſchon gar kelne Deckung 
vorhanden. 

Don der eigenen Finanzkraft des Landes war auch nichts zu erwarten. 
Die ruſſiſchen Kriegsanleihen bilden eine Kette von Mißerjolgen, trog⸗ 
dem fünfprozentige Anleihen zu einem Kurje von 85 v. 5. angeboten 
worden find. Jrog der großen Bewohnerzahl gibt es keinen bemerkens⸗ 
werten Gewerbefleiß in Rußland und daher auch keine Schlcht, die 
willig oder fählg wäre, die Kriegslaſten auf ſich zu nehmen. Daß der 
ruſſiſche Bauer fein Dajein im größten Elend friftet und als Krlegs⸗ 
anleihezeichner nicht auftreten kann, iſt ja bekannt. 

Dle ruſſiſche Neglerung iſt aber deswegen bisher nicht verlegen ge⸗ 
worden. Wenn die Staatskaſſen gar nichts mehr hergeben konnten, jo 
wurde der jeweilige Sinanzminifter nach London gesandt, damit er dort 
erkläre, Rußland könne den Krieg aus Lrſchöpfung nicht weiterführen. 
Stijhes Geld oder Sonderfrleden! Mit dleſer unzarten Drohung hat 
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die ruſſiſche Regierung dem guten Willen der ihr verbündeten Mächte 
mehrmals nachgeholfen. Schon bis gegen Ende 198 haben England 
und Frankreich mehr als 25 Milliarden Mark an Rußland für die 
Krlegführung leihen müjjen. Gewaltige Mengen von Kriegsmitteln 
aller Art, Geſchütze, Granaten, Automobile und Ausrüſtungsgegen⸗ 
ſtände jind Rußland vorgeſchoſſen worden. Die weitere Entwicklung 
der Kreditbesiehungen zwiſchen Rußland und ſeinen Derbündeten, denen 
ſich ſchon ſehr früh die bereinigten Staaten von Nordamerika wirt⸗ 
ſchaftlich anſchloſſen, läßt ſich nicht verfolgen, well England nichts mehr 
darüber hat Sffentlich bekanntwerden laſſen. s 
Das Sinanzelend Rußlands drückt alſo am ſtärkſten und fühlbarſten 
auf ſeine Bundesgenoſſen. Wenn England ſich heute ſelber nur noch 
mit Mühe finanzieren kann, jo ift das zum guten Teile den ftändigen 
Anſprüchen Nußlands auf kräftigſte Unterftügung zu danken. 
Die ruſſiſche Staatsſchuld war ſchon vor dem Kriege jehr beträchtlich. 
Frankreich hatte wohl nicht viel weniger als zwanzig Milliarden ark 
in Rußland angelegt. An die Derzinſung dieſes Kapitals hat Rußland 
ſelt Kriegsausbruch nicht mehr gedacht. Frankreich zahlt die Zinſen 
jelber an dle Beſizer ruſſiſcher Papiere, um die Stimmung im Lande 
hochzuhalten. Rußland hat jeine Zahlungen aljo tatſächlich ſchon ein: 
geſtellt. Die franzöſlſche Regierung wird das eines Cages öffentlich zu⸗ 
geben müſſen — vielleicht um ihrem treuen Freunde dann auf dem 
ege zu folgen. 
Die rüͤſſiſche Staatsſchuld hat heute wohl ſchon den Betrag von 
199 Milliarden Mark überschritten. Sie kommt damit der englischen 
nahe, die ſich auf den Fleiß eines ſehr betrlebſamen Volkes und auf 
Zum Teil recht leiftungsfähige Rolonien ſtützen kann. 
Rußland hilft ſich derweil mit der Notenpreſſe. Die Bevölkerung zahlt 
kelne Steuern mehr. So erſcheint es verſtändlich, daß der Slnanz⸗ 
miniſter in aller Ruhe Effentlich erklärt hat, mit einer zeltweiligen 
Sahlungseinftellung müjje gerechnet werden. Rußlands große Möͤglich⸗ 
kelten der inneren Entwicklung werden dadurch nicht berührt. Für 


8 krelch wird das aber ein Schickſalstag jein. 
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Aber die Lrfolge der Berufs vermittlung für die 
Krlegsinvaliden in Württemberg. 


Die Berufsvermittlung für die Rriegsinvaliden liegt in Württemberg 
den Berufsberatungsſtellen ob, in deren Hand Berufsberatung und 
Stellenvermittlung vereinigt ſind. Sache der Beratungsftellen ift es, 
im Wirtſchaftsleben den Mann wleder auf den rechten Platz zu bringen. 
Lin ſehr großer Teil der Invaliden iſt ohne weiteres wieder beim frül⸗ 
heren Arbeitgeber untergekommen. Außer diejen ſind bis 1. Juli 1917 
in. Württemberg, 5645 Invaliden beraten und in Stellung gebracht 
worden und zwar ohne Berufswechſel 4514 = 80%, mit Berufs⸗ 
wechsel 1131 840%. Davon gehören zum Kreis der Induſtrle⸗ 
arbeiter 1645, der Handwerker 1700, der Landwirtſchaft 1140, von 
Handel und Gewerbe 635, ſonſtiger Berufe 525. ? 

Die Angehörigen der Büroberufe und die Ropfarbeiter konnten 
in der Regel ihrem Beruf wieder nachgehen. die Induftriear 
beiter finden bei der weitgehenden Arbeitsteilung in der Induftrie 
her ſelbſt bei recht ſchwerer Bejhädigung immer wieder einen günſtigen 
Plath. Dabei hatte der Bedarf an gelernten Metallarbeitern in der 
Kriegsinduſtrie intenſivſte Derwendung der verbliebenen beruflichen 
Fähigkeiten zur Folge. Line große Anzahl von Arm- und Beinampu⸗ 
tierten arbeitet mit ſehr befrledigendem Erfolg nach Anlernung in be⸗ 
ſonderen Anlernwerkſtätten der Metallinduſtrie oder auch Holzindustrie 
an Bohr-, Schleif-, Fräsmaſchinen, Drehbänken, Schraubſtöcken und 
dergl. Auch geiftige Fähigkeiten wurden nachhaltig ausgenützt; jo ind 
e ſchwerbeſchädigte intelligente und zuverläjjige Schloſſer, 
Schreiner ujw. als Kalkulatoren, Kontrolleure und dergl. mit feſtem 
Monatsgehalt angeſtellt. 5 

Schwieriger liegen die Derhältniffe beim andwerk. Wir ſuchten 
die Handwerker möglichſt dem Handwerk und jo der Selbjtändigteit 
zu erhalten, wo angezeigt durch Beſchaffung von Maſchinen, techniſchen 
Hilfsmitteln und dergl. 5 

Leute mit Beinbeſchädigung ſind hier weſentlich günftiger daran, als 
mit Armbeſchädigung. So haben Schumacher (mit Hilje eines Arbeits⸗ 
en Schneider, auch Bäcker mit Belnamputatlon ihren Beruf 
aft ausnahmslos mit recht befriedlgendem Erfolg wieder aufge 
nommen, in der Regel nach Ablegung der Melſterprüfung, jo daß ſle 
imſtande ſind, ihr Handwerk unter Umſtänden mit Hilfe von Lehrlingen 
weiter zu betreiben. Lin Konditor mit amputiertem linken Arm hat 


bei der Melſterprüfung die Geſamtnote „recht gut — gut“ erhalten, 
er leitet ſeit 1½ Jahren mit beſtem Erfolg eine Konditorei. Die 
ſchwerbeſchädigten Bauhandwerker wurden nach Ausbildung als Baus 
aufjeher, Bauſchrelber und dergl. untergebracht. Dagegen waren 
Schmiede, Flaſchner, Schreiner meift genötigt, zur Industrie Überzus 
gehen, wo fie ihrem Beruf entſprechende Pläge, zum Teil in gehobener 
Stellung, einnehmen und allerdings in der Krlegsinduſtrle recht⸗ 
ſchöne Löhne verdienen. (So verſteht 3. B. ein Wagner mit Bauch⸗ 
ſchuß und Rüdenverlefung nach Ablegung der Meiſterprüfung in 
einem Flugzeugbau den ſehr verantwortungsvollen und ſelbſtändigen 
1 88 eines Kontrolleurs für ſämtliche Holzarbelten.) 

ber unſere Candwirte kann recht Befriedigendes berichtet 
werden. Die ſelbſtändigen Landwirte ſind ausnahmslos wieder auf 
ihr elgenes Beſitztum zurückgekehrt. Auch dle land wirtſchaftlichen 
Hausjöhne, denen zum Teil ſpäter das elterliche landwirtſchaftliche Ans 
weſen zufällt, ſind in großem Umfang der Landwirtschaft treu ge⸗ 
blieben; dagegen haben dle land wirtſchaftlichen Dienftboten zu etwa 
50% ihren Beruf gewechſelt. Mehrere armbeſchädigte intelligente 
Landwirte ſind als landwirtſchaftliche Aufſeher tätig. Die ſelbſtändigen 
Landwirte haben vielfach von dem Recht auf Rapitalabfindung zur 
Seftigung Ihres Beſihtums Gebrauch gemacht. Derwendung von 
Maſchinen erleichtert ihnen die Bewirtſchaftung. 
Aber die Derdlenſtverhältniſſe möge nur gejagt werden, 
daß der großen Mehrzahl der Kriegsinvaliden auch in Friedenszeiten 
ein ſolches Arbeitseinkommen geſichert iſt, daß ſie damit, und 
zwar ohne Rückgriff auf die Rente, ihren und ihrer Famllle Lebens⸗ 
unterhalt beſtreiten können. (Die z. Seit ungewöhnlich hohen Löhne 
in der Krlegsinduſtrie betragen oft ein Mehrfaches des Arbelts⸗ 
verdienſtes, den der Invalide vor dem Krleg bezogen hat.) 

Beſonders Erfreuliches kann über unſere Rriegsblinden 
berichtet werden. Unſere kriegsblinden Landwirte ſind mit 
ſchönem Erfolg wieder auf ihrer Landwirtſchaft tätig und betreiben 
nebenher Korbflechten. Andere Kriegsblinde arbeiten zu ihrer und 
des Arbeitgebers voller Zufriedenheit in Uhrenfabriken, elektro⸗ 
techn. Fabriken, in einer Waffenfabrik (hier 3. B. 2 einarmige Blinde 
bei einem Cagesverdienſt von 4—5 N.) u. a. In den Uhrenfabriken 
gibt es reiche Abwechflung in der Arbeit und dabei ſolche, die Blinde 
mit bejonderem Vorteil verrichten. Unſere kaufmännischen Blinden 
haben nach Ausbildung im Raſchinenſchrelben und der Blindenkury 
schrift Stellung als Korreſpondenten und ein blinder Lehramtskandidat 
als Privatlehrer an einer Latelnſchule gefunden. 
Mögen dieje Seilen gezeigt haben, daß unjere Kriegsinvallden, die mit 
ihrem Leben und ihrer Gejundheit dafür eingeftanden jind, unjer 
deutſches Vaterland vor einer Übermacht von Seinden zu ſchügen, mit 
Superjicht und Freudigkeit wieder in ihr bürgerliches Berufsleben zurück⸗ 
kehren können. Oberreglerungsaſſeſſor Mayer, Stuttgart. 


Die Majjenjpeijungen. 


Aber die grundjägliche Bedeutung der Maſſenſpelſungen gehen die An⸗ 
lichten erheblich auseinander: die einen möchten fie womöglich auf dem 
Wege des Swanges allgemein einführen und gleichzeitig alle Linzel⸗ 
küchen ſchlleßen, weil ſie lediglich in der Gemelnſchaftsklͤche die Mög⸗ 
lichkeit zur wirtſchaftlichen Derwertung der Lebensmittel und zur Aus⸗ 
nutung aller in ihnen enthaltenen Nährwerte erblicken. Die anderen 
dagegen befürchten von einer allgemeinen Einführung der Maſſen⸗ 
ſpelſung mit der teilweijen Auflöjung des Linzelhaushalts eine Gefähr⸗ 
polen der Werte des Famllienlebens, die auf jede Weiſe erhalten werden 
ollen. 

Die Bedeutung, die den Raſſenſpeiſungen im Rahmen unſerer Kriegs- 
wirtſchaft zukommt, iſt jedoch von allen Seiten anerkannt u: 05 
Kriegsernährungsamt vornehmlich hat dle Vermehrung und den Aus⸗ 
bau der bolkskllchen, Stadtküchen u. dergl. auf alle möglichen Weisen 
gefördert und ſo vornehmlich als eine Pflicht der Gemeinden bezeichnet, 
die Linrichtung ſolcher Küchen den jeweiligen örtlichen Bedllurfniſſen 
entſprechend vorzubereiten. Mit dieſer Anſicht hat es ſeitens der Ger 
meinden das größte Entgegenkommen gefunden, wie dle beträchtliche 
Dermehrung der erforderlichen Einrichtungen und die erheblich ges 
ſtiegene Sahl ihrer Benuger während der letzten Monate des ver, 
gangenen Winters zur Genüge bewelſt: Nach den Ermittelungen des 
Krlegsernährungsamtes vermochten im Januar bdiejes Jahres ins⸗ 
gejamt etwa 3 500 000 Menjchen täglich aus Gemelnſchaſtsklchen ihr 
Ejjen zu beziehen, im folgenden Monat war dieje Möglichkeit ſchon für 
mehr als 4 ooo ooo Menjchen, aljo für ½ mehr gegeben. Jathächlich 
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nahmen an den Majjenjpeijungen im letzten Januar etwa n 200 000 
Menſchen, im Februar faſt 2 000 000 teil! 
Die Einrichtung von Majjenjpeifungen während des Krleges iſt auf ver- 
ſchiedene Gründe zurückzuführen: bisweilen benutzte man ſie, um der 
notleldenden Bevölkerung neben der geldlichen Unterſtützung eine weitere 
Hilfe in der unentgeltlichen oder ganz billigen Abgabe von Eßportlonen 
zu gewähren. In anderen Fällen ſah man den vornehmſten Wert der 
Gemeinſchaftsküchen darin, den arbeitenden Frauen die Sorge um den 
eigenen Haushalt abzunehmen. In dieſen letteren Fällen hielt man es 
für durchaus angebracht, die Roften der Gemeinſchaftsküchen von ihren 
Benutzern in voller Höhe oder doch zum Teil wieder einzuziehen. 
Aus dieſen Gründen weichen auch die Preiſe für die Portionen aus den 
einzelnen Küchen von einander ab und bewegen ſich beijpielsweije in 
den eigentlichen Krlegsküchen zumeiſt zwiſchen 20 und 40 Pf. 
Wenn man aber die heutigen Lebensmittelpreiſe und die meiſt recht 
hohen Löhne in Erwägung zieht, jo wird man zugeben, daß auch ein 
Preis von 40 Pf. für elne ausreichende Rittagsmahlzeit von der 
arbeitenden Bevölkerung überall bezahlt werden kann. Und die ſtändig 
wachſende Sahl der Teilnehmer an den Maſſenſpelſungen beweiſt, daß 
dleſe ſich gegenüber den Schwierigkeiten der Kriegsernährung durch⸗ 
aus bewährt haben und heute noch bewähren. 

Dr. Singer⸗Berlin. 


Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz. 


Anfang September ift unjer neues, bis Ende April 1918 laufendes 
Wirtſchaftsabkommen mit der Schweiz ratifizlert worden. Gemäß 
dleſem Abkommen gewährt uns die Schwelz einen monatlichen Kredit 
von 20 Millionen Franken gegen eine monatliche Lieferung von 200 000 
Tonnen Kohlen. Da wir die Kohle ſchwer entbehren, iſt das Opfer, 
welches wir bringen, kein kleines, aber angeſichts der Tatsache, daß in 
Friedenszeiten unſere Geſamtförderung an Kohle ungefähr 15 Millionen 
Tonnen für den Monat ausmachte, noch erträglich. Der Preis iſt von 
uns auf 90 Stk. für die Tonne feſtgelegt, im Vergleich zu dem von der 
Schweiz für engliſche Kohle bezahlten Preis eine ſehr angemeſſene Be⸗ 
rechnung. a 
Aer Noble liefern wir Kali und Sucker, monatlich insgeſamt 19 000 
Tonnen Eisen und Stahl, wogegen wir von der Schweiz 10000 Rinder, 
kondenſterte Milh, Käse, Früchte und Konſerven erhalten. 
Der uns von der Schweiz bewilligte Kredit von kaum 200 Millionen 
Franken kann natürlich unſerer Kriegsfinanzierung wenig nügen. Der 
Sinn des Abkommens iſt vielmehr der, unſere rückläufige Daluta im Aus⸗ 
land zu ſtärken — das iſt uns denn auch gelungen. Denn bald nach 
Abſchluß der Derhandlungen ging die Notierung für die telegraphiſche 
Auszahlung auf die Schweiz in Berlin um 5 M. für 100 Frk., von 
153 /⁰ auf 148 ½ zurück. 
Auch mit Norwegen und Holland ſind neuerdings Verhandlungen zwecks 
Neuregelung der Dalutaverhältnijfe im Gange, die hoffentlich, wie bei 
der Schweiz, zu einem befriedigenden Ergebnis führen. 

Dr. Kuſchel⸗Berlin. 


Die Anrechnung der Hinterbliebenenbezüge auf die 
Familienunterſtütung. 


Ein guter und getreuer Haushalter denkt auch an Seiten, wo er nicht 
mehr iſt, und beſonders in dieſer harten Seit iſt es notwendig, daß wir 
uns mit §ragen beſchäftigen, die unſeren Tod zurDorausjegung haben. 
aur Zeit der Linberufung eines Kriegstellnehmers erhält normaler: 
welſe jeine Familie die Famillenunterſtützung, und mit dem Tode des 
Kriegstellnehmers treten an Stelle der Familienunterſtützung die Hinter⸗ 
bliebenenbezüge. Welchen Linfluß haben nun die Sinterbllebenenbezlige 
auf die Samilienunterftühung? 

Die Samilienunterftügung wird, unbekümmert um die Bedürftigkeit, 
bis zur endgültigen Kentenfeſtſetzung während dreier Monate über den 
Zeitpunkt hinaus, von dem an dle den Hinterbliebenen auf Grund des 
Geſetzes vom 7. Mai 1907 zu zahlenden Sinterbliebenenbezüge zu— 


ſtändig ſind, weitergewährt. Die über drei Monate nach dem Lodes⸗ 
tage gewährte Samilienunterftühung gilt als Dorſchußzahlung auf die 
Hinterbliebenenbezüge und iſt bei deren Auszahlung einzubehalten. 
(Geſetz vom 30. September 1915, in Kraft getreten, bzw. rückwirkend 
vom 20. Oktober 1915; Min. Erl. vom 18. November 1915; Bundes⸗ 
ratsverordnung vom 21. Januar 19186.) Unter Auszahlung iſt nicht 
nur die erſte Auszahlung der aufgelaufenen Rente, ſondern auch die 
darauffolgende allmonatlihe, auf welche der etwa durch den erſtmallg 
zur Auszahlung gelangenden Rentenbetrag nicht gedeckte Neſt weiter zur 
Anrechnung anzumelden ift. In Anbetracht, daß die monatliche Rente 
nur zum notwendigen Lebensunterhalt ausreicht, wird meiſtens, wenn 
dle Hinterbliebenen ſich in bedrängter Lage befinden, von der Nückfor⸗ 
derung des Reſtes abgeſehen und dieſer niedergeſchlagen. 
Werden die Hinterbliebenengebührnijje vor Ablauf von drei Monaten 
ausgezahlt, jo wird die Samilienunterftühung in der bisher gewährten 
Höhe bis zum Lnde dieſes Zeitraumes weitergezahlt, und zwar nicht 
nur die reihsgejeglihen Mindeſtbeträge, ſondern auch dle bisher ge 
währten ſtädtiſchen Zuſchüſſe. (Ge. vom 39. September 1915, $ 10.) 
Die Familienunterſtützungen ſind nur gegenüber denjenigen Bezugs- 
berechtigten einzuftellen, die ſelbſt Hinterbliebenenbezüge beziehen. An 
die anderen Angehörigen des Gefallenen (Stiefkinder, Pflegekinder, un 
eheliche Kinder, Geſchwiſter, Eltern uſw.) ſind die Unterſtügungen bei 
fortlaufender Bedürftigkeit jo lange weiterzugewähren, bis dle For⸗ 
mation, welcher der Derſtorbene angehörte, auf den §riedensfuß zurück⸗ 
gekehrt oder aufgelöſt it. (Derfügung des Minifters des Innern zur 
Bundesratsverordnung vom 21. Januar 1916 vom 30. Januar 1918 
zu $ 11, Ab. 5.) 
Der Bezug von Kriegerwitwen- und Waiſengeld bringt für den Empfän⸗ 
ger desſelben den Anspruch auf Familienunterſtützung nach Maßgabe 
der Novelle vom 30. September 1915 auch dann zum Lrlöſchen, wenn 
noch andere Angehörige, deren Heeresdienſt an ſich einen Anſpruch zu 
begründen vermöchte, im Heere ſtehen. (Derfügung des Minifters des 
Innern zur Bundesratsverordnung vom 21. Januar 1916 vom 30. 
Januar 1916 zu $ 11, Abs. 3). 
In Ausnahmefällen kann die Zahlung der Samilienunterftügung neben 
der Hinterbliebenenrente an Kriegerwitwen für einen noch im Selde- 
ſtehenden Sohn erfolgen, und zwar dann, wenn der Sohn die Mutter 
ſchon vor ſeinem Dienfteintritt unterftüht hat, und dieſe durch den Fort⸗ 
fall der Unterſtützung des Sohnes nach ſeiner Einberufung in eine Not- 
lage geraten it. (Min. Erl. vom 27. Juli 1917). 
Nach dem Famillenunterſtützungsgeſeg vom 28. Sebruar 1888 und 
4. Auguſt 1914, $ 10, Abj. 5, iſt die Familtenunterſtügung bei Gewähr 
rung von Hinterbliebenenbezügennur dann einzuſtellen, wenn den Hinter⸗ 
bliebenen auf Grund des Gejehes vom 27. Juni 1871 Bewilligungen 
gewährt werden. Darum berühren Kriegselterngeld und ſonſtige Be— 
willigungen, die das Geſetz vom 27. Juni 1871 nicht kennt, als ſolche 
das Recht auf den Fortbezug der Famillenunterſtützung nicht. Sie bringen 
den Anſpruch hierauf nur dann zum Lrlöſchen, wenn ſie hoch genug ſind, 
um die Bedürftigkeit zu beheben. (Derfügung des Minifters des Innern 
zur Bundesratsverordnung vom 21. Januar 1916 vom 30. Januar 
1916 zu d 11, Abh. 4.) 
tineheliche Rinder haben keinen Anſpruch auf Rente. Dagegen kann für 
uneheliche Rinder von Gefallenen oder infolge von Krlegsbeſchädigungen 
verſtorbener Kriegsteilnehmer, wenn die Unterhaltspflicht des Daters 
feſtſteht, oder bei nachgeborenen Kindern, die Daterſchaft des angege⸗ 
benen Kindesvaters glaubhaft nachgewleſen werden kann, eine eln⸗ 
malige Zuwendung gewährt werden. Die Auszahlung dieſer Bewilll⸗ 
gungen an die Bezugsberechtigten geſchleht durch den Dormund. 
In den Fällen, in denen den Angehörigen vermißter Mannſchaften ſchon 
vor deren Codeserklärung das geſetzliche Witwen, und Walſengeld bzw. 
Dorſchüſſe gewährt werden, wird die Famllienunterſtügung in vollem 
Umfange einſchlleßlich der über die Mindeftjähe hinaus gezahlten Be⸗ 
träge weitergezahlt. Die über drei Monate vom Cage des Bezugs der 
Hinterbliebenengebührnſſſe hinaus gezahlte Familienunterſtügung wird 
von den Hinterbliebenenbezügen in Höhe des Ventenſages einbehalten. 
Dr. Egbert Baumann -Altona. 
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